
in diesem Monat ans Belegen einiger Zibben 
denken. B e i den Englisch-Widder-, Champagne-
Silber-, Blau-Wiener-Kaninchen usw. sind eS 
nur die ganz frühen Würfe, die auf den Äerbst 
in Gewicht und Farbe voll entwickelt werden 
Wenn die Kaninchenställe keine direkte Nist 
kästen besitzen, so sind passende Bretter bereit 
zuhalten, um eine Ecke des Stalles abzusperren 
damjt die Zibbe zum Nestbau einen geschützten 
Platz hat. 

Schaan. — Kinder.Skirenn««. 
Linter besonders günstigen Schneeverhältnis' 

sen fand am letzten Sonntag das traditionelle 
Schaaner-Kinder-Skirennen statt. Eine große 
Anzahl Zuschauer, die sich ein wenig diszipli 
nierter hätten benehmen dürfen, ergötzte sich ganz 
besonders an der Fahrkunst der ganz Kleinen 
3m übrigen wurden sehr gute Leistungen gezeigt, 
ist doch die Bestzeit des letzten Jahres um ganze 
50 Sekunden überboten worden und es stellte 
Äerbert Ospelt mit 2.5 l Minuten einen neuen 
Rekord auf.' 

Auch die Beteiligung mit 110 Fahrer ist noch 
nie erreicht worden. I n der Folge die besten 
Fahrer der verschiedenen Klassen: 

M ä d c h e n . 
Klasse A : 

1. Anita Wanger 
Klasse B : 

1. Äelga Quaderer 
K n a b e n . 

Klasse A (große Rennstrecke) 
1. Herbert Ospelt 
2. Gust S i l t i 
3. Gilbert Kaiser 

Klasse B : 
1. Arnold Frommelt 
2. Edmund Risch 
3. Orthwin Quaderer 

Klasse ff: 
1. Kurt Weilenmann 
2. Kar l Walser ~ 

Siegfried Hi l t i 
Klasse D: 

1. Werner Weilenmann 
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0.33 

2.51 
2.54 
2.57 

1.51 
1.52 
1.53 
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0.49 
0.49 

0.47 
MUde Winter. 
Warme Wintermonate, in denen in den 

Tälern kein Schnee siel und die Tempera 
tur kaum unter N u l l sank, hat es schon mehr 
mals gegeben. Oft blieb bis es zum Zahreswech 
sei warm, worauf dann im Januar die Kälte um 
so schärfer einsetzte und die Gewässer mit E is zu-
deckte. Schon vom Jahr 532 wird gemeldet, daß 
im Januar die Bäume blühten. 1087 gab es im 
Apr i l reife Kirschen, im M a i schweres Korn 
und im August süße Trauben. 1172 kehrten die 
Zugvögel nach Neujahr zurück, und 1185 sah 
man. im Februar blühende Obstbäume. 1204 
blieb überaus trocken. 1241 standen die Bäume 
im März in der Blüte, und im M a i reiften die 
Kirschen. Merkwürdig war eS auch 1288: da 
badeten die Kinder zur Weihnachtszeit im B o -
densee und konnten aus den Blumen Kränze 
winden. I m Winter deS Jahres 1302 war der 
Boden bis an zwei Tage immer zum Pflügen 
tauglich. 1340, 1367, 1420, 1427, 1462 und 1473 
war es so mild wie im Äerbst. I m Januar trieb 
das Gras. I m Februar blühten die Bäume, und 
im M a i trugen sie die ersten Früchte. Zwischen 
Weihnachten 1478 und Dreikönigstag 1479 gin-
gen fast alle Tage schwere Gewitter nieder. Das 
Jahr 1494 hatte einen besonders milden Ja -
nuar, und vom Winter 1497 auf 1493 wird ge-
rühmt, es sei so warm gewesen wie im Som-
mer. Gar oft hätten sich am Himmel Regen-
bogen gezeigt. 1529 zeichnete sich aus durch einen 
warmen März , der das Wachstum des Getrei-
des abnorm förderte. 1538. konnte man im Ja-
nuar Veilchen pflücken. Vom Jahr 1540 berich-
tet Bullingers Chronik, das schöne Wetter habe 
vom Februar bis zum September gedauert und 
trotz der Trockenheit viel Früchte und viel Wein 
beschert. 1562 wurde ein sehr warmer Winter. 
1572 erhielten die Bäume noch vor Lichtmeß 
grüne Blätter, ebenso im folgenden Jahr. 1596 
litten viele Menschen unter Kopfweh und das 
Vieh unter einer Seuche. 1609 wurden im Fe-
bruar an sonnigen Haiden reife Erdbeeren ge-
funden, und 1622 brauchte man im Winter ine 
zu heizen. Zwei Jahre später blühten zu Weih-
nachten noch die Rosen. So gehen die Chronik-
notizen über grünende Wiesen, apere Länge und 
blühende Bäume weiter in den Iahren 1624, 
1642, 1654, 1710, 1713, 1724, 1731, 1762, 1764, 

1782, 1779 und 1798. Das milde Wetter dieses 
Jahres begünstigte den räuberischen Einfall der 
Franzosen in t>aS Bernbiet. I n aller Erinne-
rung sind noch die milden Winter der Jahre 
1930 und 1937. 

Zur Beachtung! 
Elafeadvngen find rechtzeitig an die 

Redaktion znsenden, wen« fie in der 
gewünschten Rümmer erscheine« sollen! 

Schweizerisches 
Sind Eheringe «in Lux««? 
Die „Gazette de Lausanne" veröffentlickt eine 

Zuschrift an die Redaktion, in welcher die eid 
genössische Steuerverwaltung dringend ersucht 
wird, Eheringe von der Luxussteuer zu befreien 
ES fei doch? ein Widerspruch, wenn man auf der 
einen Seite die Leute- zum Äeiraten ermuntere 
und auf der anderen Seite heiratslustige mit 
einer Luxussteuer von zehn Prozent auf die 
Eheringe treffe. Der M a n n hat recht, und eS ist 
zu hoffen, daß sein Wunsch in Bern Gehör 
findet, obwohl er nicht gerade in der liebenswüp 
digsten Form vorgebracht worden ist. 

Ausweis der Schweizerischen Nationalbank. 
Nach dem Ausweis vom 7. Januar 1943 hat 

sich der Goldbestand im Zusammenhang mit 
Amwandlunaen von Devisen um 10,2 M i l l . Fr. 
auf 3575,5 M i l l . F r . erhöht, während die De 
Visen eine Abnahme um 8,3 M i l l . F r . auf 
54,2 M i l l . F r . aufweisen. Die Wechsel verzeich-
nen eine unbedeutende Verminderung um 0,2 
Millionen auf 124,4 M i l l . F r . ; die Schahan-
Weisungen haben bei einem Bestand von 85,3 
M i l l . F r . keine Aenderung erfahren. Wechsel 
der Darlehenskasse sirtd um 6,0 M i l l . F r . auf 
6,0 M i l l . Fr. , Lombardvorschüsse um 8,9 
M i l l . F r . auf 16,3 M i l l . F r . zurückgegangen 

Der Notenumlauf zeigt eine Abnahme um 
94,7 M i l l . F r . auf 2542,6 M i l l . F r . ; der Noten 
rückfluß ist etwas stärker als derjenige der ent 
sprechenden Zeitspanne des Vorjahres. Täglich 
fällige Verbindlichkeiten haben um 87,7 M i l l 
Franken auf 1378,1 M i l l . F r . zugenommen. 

Was ist Heimatschutz? 
Die äußere Gefahr, in welcher unser liebes 

Schweizerland seit Kriegsausbruch schwebt, hat 
uns erst so recht zum Bewußtsein gebracht, wie-
viel Schönes und welche geistigen Werte wir 
zu verteidigen haben. Welches andere Volk wird 
von edleren Gedanken getragen als das unsere, 
von Äumanität, Gleichheit, Friede und F re i 
heit? W o anders findet sich ein solch uner 
schöpflicher Schatz von Volksliedern, wundev 
baren Trachten, edlem Gerät und schönen Stäb, 
ten und Dörfern I Welcher Reichtum der »er-, 
schiedenen Mundarten! Von Ta l zu T a l eigen! 

Ein Volk, das seine Eigenart aufgibt, ist nicht 
wert, weiter zu bestehen. N u r ein Volk, das sich 
seines Wertes und seiner Besonderheit bewußt 
ist, hat die Kraft, sich durchzusehen. Jeder 
Stamm hat unter den Völkern seine Aufgabe. 
Auch ein Volk kann zur Massenware herabsin-
ken, wenn es in der allgemeinen Gleichmacherei 
untergeht und seine Arsprttnglichkeit verliert. Es 
wird dann unfähig, seine Aufgabe zu erfüllen, 
da es das Seinige zur menschlichen Entwicklung 
nur aus seiner Volkskraft heraus leisten kann. 

Äeimatschutz ist also nicht Konservierung alter 
Schrullen, sondern Erhaltung gesunder Schwei-
zerart zur Selbstbehauptung unseres Volkes und 
zur Erfüllung seiner Aufgabe bei sich zu Sause 
und unter den Völkern. Beim Seimatschutz geht 
es also um unsere eigene Existenz. Jeder Schwei-
zer und jede Schweizerin möge dessen richtig inne 
werden in ihrer Denkungsart und in ihrer Le-
bensweise. 

Luzern. 
Schloß Hertenstein gesprengt. I n der letzten 

Woche wurde das im Abbruch befindliche 
Schloßhotel Äertenstein durch eine Sprengung 
dem Erdboden gleichgemacht. Linter einer mäch-
tigen Detonation stürzte das Hotel wie ein Kar-
tenhaus zusammen und es blieb nur ein Haufen 
Schutt zurück. 

Bern. -
Luftschutzfünder. Das Luftschutzkommando der 

Bundesstadt mußte im vergangenen Dezember 
nicht weniger als 1000 Verwarnungen erteilen 
wegen ungenügender Verdunkelung und 300 
Fälle den Gerichten zur Anzeige bringen. Das 

Vorverschieben der Verdunkelung auf 20 Ahr 
zeigte, daß viele Leute die Verdunkelung nur 
sehr oberflächlich vorbereitet hatten. Besonders 
gerügt wird die Verwendung heller Taschenlam 
pen, mit denen oft von einzelnen Passanten in 
der Luft herumgefuchtelt wird, so daß Entgegen-
kommende geblendet werden. Es soll künftig auch 
gegen die nachlässige Verwendung von Taschen 
lampen eingeschritten werden. 

Glarus. 
Diphtberie-Schutzimpfung. Die Sanitätsdirek-

tion deS KantonS empfiehlt soeben der Bevölke 
rung, alle Kinder zwischen 1 und 6 Iahren ge 
gen Diphtherie impfen zu lassen. Dabei wird 
darauf hingewiesen, daß der Kanton Genf dies 
Schutzimpfung schon seit Iahren obligatorisch 
eingeführt habe und daß man sich vom Erfolg 
befriedigt erkläre. Gegenwärtig hätten da und 
dort Diphtherie-Erkrankungen wieder zugenom 
men, sodaß zu vermehrter Vorsorge Anlaß sei 
Der Impfstoff wird im Kanton Glarus vom 
Kanton aus zur Verfügung gestellt und selbst 
die Kosten des ImpfenS werden im Falle von 
Minderbemittelten vom Staate übernommen 

Gra»bünd«n. 
Von der Entvölkerung, ffd. I m Kanton Grau 

bünden gibt es dreiunddreißig Gemeinden von 
weniger als hundert Einwohnern. Solche Siede, 
lungen bestehen oft aus kleinen und vielen fiö. 
fen, die weit auseinander liegen. V o r allem sind 
es die in höheren Regionen liegenden Gemein 
den uwd Weiler, aus denen die Bergbevölkerung 
abzieht. V o n den 66 Höfen des Tavetsch im 16. 
Jahrhundert sind heute nur noch 12 übriggeblie-
ben. I m Kanton gibt es auch 190 Lehrer, die 
eine Schülerzahl von weniger als 25 unterrich 
ten. Bt< 

Kartoffelanbauversuch auf Bergallpen. Das 
Kommando des Interniertenabschnittes Grau 
bünden erstattet über diese interessanten und 
wertvollen Versuche einen Bericht, dem man die 
folgenden Angaben entnehmen kann: „ Im Früh-
>ahr wurden auf Initiative von RegierungSrat 
Dr. Gadient drei Parzellen in den AlpenPar^ 
denn und Novai bei Klosters (1400 Meter 
ü. M . ) entsteint und für die Bepflanzung mit 
Saatkartoffeln bereitgestellt. Es handelt sich hier 
bei zwei Parzellen um sogenannte „Blaktenfel-
der" vor den Alphtttten, welche nach Aussagen 
von Ständerat Dr . Wahlen besonders geeignet 
erscheinen, den Saatkartoffelbau in den Alpen 
zu fördern. Die dritte Parzelle war magere Alp 
weide. Zirka am 10. Juni 1942 waren sämtliche 
Parzellen bepflanzt, und zwar: Parzelle P a o 
denn 132,2 Aren mit Erdgold (deutsche Hoch, 
zucht); Parzelle Novai 110,7 Aren mit Crdqold 
(deutsche Hochzucht); Parzelle Bunker 41,6 
Aren mit Ackersegen (Aushilfssaatgut). Die 
Ernte begann am 22. September und war am 
21. Oktober beendet. Ertrag: Crdgold aus bei 
den Parzellen Novai und Pardenn im Ausmaß 
von 293 Aren 89400 Kilogramm. Die Parzelle 
Bunker ergab einen Ertrag von 5110 Kilo 
gramm Ackersegen. Allgemein ist zu sagen, daß 
dieser Versuch in den Alpen sich voll bewährt 
hat. Die obigen Angaben dürften zur Genüge 
beweisen, daß sich der Mehranbau im Alpenge 
biet gelohnt hat und als ein voller Erfolg be 
zeichnet werden darf." 

Ausland 
Die schwierige Versorgung der Sowjets. 

Ein Aufsatz der „Basler Nachrichten" be 
schäftigt sich mit den VersorgungSschwierigkeiten 
der Sowietunion. Schon Willkie habe nach sei 
nem Besuch in der Sowietunion darauf auf 
merksam gemacht, daß die Sowiets in diesem 
Winter vor erheblichen Schwierigkeiten in der 
Lebensmittelversorgung stehen würde»; eine 
Rede des sowjetischen Staatspräsidenten Ka l i 
nin habe kürzlich das Eintreten dieser vorausge 
agten Schwierigkeiten bestätigt. Die Ursachen 

dafür sieht der Aufsah in erster Linie im Ver 
laufe der Kampfhandlungen im Osten, ferner 
aber auch im Wirtschaftssystem der Sowiet 
union. Insbesondere wird in diesem Zusammen 
hang auf die von den Bolschewisten planmäßig 
betriebene Verstädterung des Landes hingewie 
sen. 1914 seien von 140 Millionen Einwohnern 
nur 20 Millionen in Städten gewesen, 1934 da 
gegen von 170 Millionen schon 40 und 1939 
gar 56 Millionen Menschen. Gleichzeitig sei die 
— wie der Verfasser sich vorsichtig ausdrückt -

Banden Sylvias gelegen, aufgetreten, er hätte 
gewiß ahnungslos daS liebe Mädchen in feine 
Arme gelegt. Wenn er daran dachte, oaß Bar-
bara ihm schon verloren sein konnte, fühlte er 
«wen seltsamen Druck. So reichte er dem kor-
?ekt sich Verbeugenden die Hand, Fred schob 
li«nen Arm in den des Freundes und wollte ihn 
Entführe». Aber Harry löste sich mit Vorwurfs-
zollen. Blick, küßte Mabe l und Lucia ergeben 
*J e Hände, beugte sich dann über Barbaras 
«and. And dieser Kuß auf die weiße, weiche 
«and dauerte eine Weile länger, andachtsvoll 
luchte er in ihren Augen das Verstehen seiner 
Dünsche zu finden, aber enttäuscht mußte er er-
rennen, daß nur reine Freundschaft ihm ent-
gegengebracht wurde und seine Wünsche sich 
wohl nie erfüllten. So schritt er etwas betrübt 
vred nach, setzte sich an daS Steuer seines un-
ansehnlichen Gefährts und fuhr langsam, vor-
sichtig über den glatten Asphalt. Mabel lacht« 

auf, faßte Bab um die Mit te und imvro. 
visierte einen Czarda«. 

„Bab, Liebling, er ist köstlich, Hein Harry, 
nicht?" 

Barbara löste sich sanft aus ihrem Griff. 
„Mabel, du kränkst den armen Menschen. Laß 

ihn in Ruhe. E r ist der edelste, anständigste 
Mensch." 

„Schon wieder eine Mahnung zur Besserung. 
Danke sehr. Entschuldige nur, daß ich deinen 
armen Ritter nicht ernst nehmen kann." 

„Wie kommst du dazu, ihn meinen Ritter zu 
nennen?" 

„Aber Bab?" Mabel starrte das Mädchen 
ungläubig an. „Du bist doch nicht blind! D u 
wirst doch nicht behaupten wollen, daß du dir 
über die Gefühl« Harrys nicht im klaren bist!" 

Bab sah si« auS großen, hellen Augen an. 
„Willst du etwa aar behaupten, daß . . . 
D a sie zögerte, fuhr Mabel lachend fort: 
„Daß Brenkhoff dich liebt und geduldig auf 

dein Jawort wartet!"'' 
Schreckhaft wetteten sich Bab« Augen, sekun

denlang starrte sie Mabe l an, als hätte sie etwas 

Ungeheuerliches gehört, dann streifte ihr Blick 
ungewollt den freudestrahlenden Pippos, tiefe 
Röte stieg ihr in die Wangen, sie wandte sich 
kurz ab und ging rasch ins Haus. Lucia sah ihr 
erstaunt nach. Mabel aber nickte Pippo ver-
ständnisinnia zu und folgte der Gekränkten. 

Barbara hatte den frohen Ausdruck in P i p -
PoS Augen falsch gedeutet. Sie glaubte, seine 
Freude stamme aus der Erkenntnis, daß Harry 
sie zur Frau begehre. Barbara preßte die Hände 
vorS Gesicht. Mabels Worte hatten ihr im-
barmherzig die Augen geöffnet. J a , nun wußte 
sie eS, sie liebte Pippo, nicht wie einen Bruder, 
nein, und nichts konnte diese erschütternde 
Wahrheit zurückdämmen. AnS Tageslicht 
glaubte sie ihre Liebe gezerrt, verzehrend drängte 
sich Scham in ihr aufgewühltes Denken. Ihr 
Herz krampst« sich zusammen in namenlosem 
Weh. Sie mußte fort von hier,, solange er im 
Hause wgr. Fred würde sie verstehen. And doch 
machte sie der Gedanke, seinen Anblick immer 
meiden zu müssen, elend. 

Japan» Mrtsch«ft»n»um. 
Japan hat sich einen neuen WirtschastSraum geschaffen. 
Die in Sudostasien in japanische Hand gefallenen Fund-
stellen und Vorräte an Kautschuk, Kohle, Erdöl. Erzen, 
schlichen den japanischen Mangelbedarf und ergeben zum 
Teil Ueberschilsse an Produkten. Di« japanische Vcrlval. 
tung geht nunmehr daran, die bisherige Susbeute und 
Produktion weiterzuführen, auszubauen, zu lenken und 
zu verlagern je nach den kriegsbedingten Notwrndlgkei« 
ten. Die japanische Berwalrung hat die Mehrzahl der 
Betriebe fast unbeschädigt ilbernehmen können. (TO) 

Strukturwandlung der Landwirtschaft vor sich 
gegangen, „eine Entwicklung, die größte Schmie-
rigkeiten brachte und mehrmals die Produktion 
störte, weil die privaten Interessen der Bauern 
in einem M a ß e zurückgestellt wurden, daß sie je-
des Interesse an einer gesteigerten Arbeitslei-
stung verlieren mußten." Auch heute sei der 
Ausgleich kollektiver und privater Interessen in 
vielen Wirtschaftszweigen nicht in zufriedenstel
lender Weise erzielt. 

Die Grundlagen der sowjetischen Wirtschaft 
aber seien durch den Vorstoß der deutschen Ar 
meen erschüttert worden. Fruchtbarste Gebiete 
seien den Deutschen in die Hände gefallen und 
für die Sowiets verloren. Es wird auf das K u -
bangebiet verwiesen, vor allem aber auf die 
Ukraine, wo rund 30 Millionen Hektar bebaut 
und zwei Drittel des ganzen russischen Getrei-
des erzeugt, dazu 80 Prozent der Kohle und 60 
Prozent des Eisenerzes gefunden worden seien. 
Schließlich wird auf die zusätzlichen Schwierig, 
leiten hingewiesen, die in der unzureichenden 
Entwicklung des sowjetischen Verkehrssystems 
liegen. I n "der Sowietunion entfielen auf 100 
Quadratkilometer etwa 450 Meter Schienen-
wege, in Deutschland auf die gleiche Fläche 
12 000 Meter. Das deutsche Oberkommando 
habe diesen schwachen Punkt frühzeitig erkannt 
und nichts unterlassen, um die spärlichen Ver-
kehrswege der Sowietunion zu unterbinden und 
damit den Nachschub und die Versorgung zu 
hemmen. Die Sowietunion, so wird zusammen-
fassend festgestellt, kämpfe heute auf dem Ge-
biete der Versorgung mit lebenswichtigen Gü-
tern „mit größten Schwierigkeiten", was um so 
drückender sei, als sie nicht vorübergehenden 
Charakter hätten. Auch eine Äilfe der Verbün-
deten komme eben wegen des wenig ausgebauten 
Verkehrsnetzes kaum in Frage, und auch die Cr-
öffnung der Alaskastraße könne daran wenig 
ändern, da die Ergänzung auf sibirischer Seite 
dazu fehle. , 

Deutscher ll-Bootangriff auf «inen Geleitzug. 
Versenkung von dreizehn Tankschiffen. 

V o n deutscher Seite wird gemeldet: 
B e i orkanartigen Stürmen, Hagel, Regen 

und Schneeböen versenkte ein deutsches Anter-
seeboot aus einem, stark gesicherten Geleitzug 
drei Großtanker mit rund 35 000 Br t . und 
52 000 Tonnen Ladefähigkeit. Das Unterseeboot 
hatte den aus dem Oelversorgungsgebiet der 
Caribischen See kommenden und Kurs auf die 
westafrikanische Küste laufenden Geleitzug zu-
erst in der Mit te des Atlantiks gesichtet.̂  B e i 
dem unsichtigen Wetter und der stürmischen See 
verlor es die Fühlung mit dem Geleitzug. Nach 
zäher Suche gelang es dem Unterseeboot end-
lich, den Geleitzug viele hundert Meilen von sei-
nem ursprünglichen Kurs entfernt südlich der 
Azoren erneut zu stellen. I m Angriff schoß das 
deutsche Unterseeboot die drei großen Tank-
"chiffe dann auS dem Geleitzug heraus. Die 
Operationen gehen weiter. 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt: 

Der Ansatz einer deutschen !l-Bootgruppe 
gegen'einen von Trinidad nach Gibraltar lau-
enden Geleitzug führte zu einem vollen Erfolg. 

Der stark gesicherte Verband bestand ausschlteß-
l ich aus großen Tankern, die Betriebsstoff nach 
Nordafrita überführen sollten. I n hartnäckigen 
kämpfen wurden dreizehn Tankschiffe mit zu-
ammen 124 000 Br t . versenkt und weitere drei 

Tanker torpediert. Die Geleitzuggruppe würd'e 
völlig vernichtet. Der Verlust ihrer Ladung von 
74 000 Tonnen Betriebsstoff trifft hie, Krieg-
ührung der Engländer und Amerikaner in 

Nordafrika schwer. 
Schnelle Eiuzelfahrer statt Geleitzüge. 

Nach Informationen gut unterrichteter heut- . 
eher Kreise gehen dte 'EnMnder und Amert-
aner immer mehr vom System der GelektMe 

ab und setzen dafür größer!, schneller« Handels-
chiffe alch. ̂ inzelfahrer ein. Darauf sei die Re- . 

form des amerlkanischen Schiffbauprogramm«' 

i r 


